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fennen nur eine gurd)t, nämlich bie gurtet üor
ben Sanbjägern. Senn bie haben fein §erg unb
meinen, ifre Uniform berechtige fie jn 33rutali=
täten."

©inrnal tarnen unferer zmei in ben äöagen, ber
ung mie ein grofjcg ©eheimnig fdjien. ©g mar
gar nicht fo unroohrtlid) barin. freilich SSetten

maren feine ba, aber mottene Seifen unb Südjer
unb Pritfd)en unb 9Serfc£)läge. ®anz üorne befanb
fid) bie Küd)e, baneben maren zmei übereiiianber
gefteüte Kifteu, an benen bie Stirnroänbe fehlten.
Strnïj unb Sücher tagen barin unb bie beiben
jungen erflärten fie atg ihre Sdjtafftätten. Sag
Kteinfte fd)licf bei ber SJiutter auf bem Strocffacf
am 23oben. SBenn eg regnete, fd)tief aud) ber
IBater im SBagen; bie fcf)önen Sommernäd)te Oer»

bradjtc er aber neben bem grofjen £>unb unter ihm.
SJtanchmat mar cg ung jef)t, atg gehörten mir

aud) gu ber Familie im Sßatbe. SBir bettelten üon
unferer SWutter ©elb, unb tauften $uc!er, @d)ofo»
labe, Sftaccaroni ein, um eg in ben SBalb Z"
fd)teppen. SBar bag eine greube! SJiemanb fragte
ung, moher haßt ihr bag; bie Kinber jubelten,
nahmen bie tpäcfd)en, ftiefjen fid) an, fieberten unb
marfen fie in ben SBagen. Safür fdjenften fie
itng Singe, bie fie im SBatbe gefammett hatten:
Seere Sßefpennefter, fchöne 33ogelfebern. ©iner ber Suben Oer»

fertigte ung aug abgezogenen SBeibenriitbern eine richtige
Pangpfeife unb lehrte fie ung fpielen.

©in anbermat fragten mir zufällig : „2So mohnt ihr bann
eigentlich im SBinter?" — „Sich" Tagte bie grau unb machte
traurige Slugen. „Sa ziehe" mir nach bem ©tfafi, bag unfere
£>eimat ift. Sobalb fid) ber Söalb färbt, mad)en mir ung auf
ben SBeg, bah mir in ben Sßogefett finb, menu ber erfte Schnee
fällt. Sort gibt eg bid)töermad)fene, nad)tfd)marze Saunen»
fchonungen, mo fein Schnee burdjfäflt unb ber iöoben auch
im Sßinter troefen uub roarm bleibt. Slucp gibt eg §otz genug,
um bag geuer immer z" nähren, ©inen SBiuter lang hielten
mir ung auch i" einer halbüerfatlenen Sagbhiitte auf. ©inen
anbern nifteten mir ung in ber Sßegelburg, einen anbern im
glecfenftein ein. 5" ben gelfenfammern unb töertiefjen mar
eg roarm. 8m tSurgfmf brannte bann Sag unb Stacht ein
geuer. 3" effect hatten mir auf lange $eit genug, ©ineu

ganzen Sacf getrotteter Schroämmc befafjen mir unb met)»

rere Säcfe Kartoffeln, bie mir untermegg „gefunben". ©elb
fam auch einigeg z" ung. SSater führte biefen uttb jenen
gagbherrn z" ber Stelle, coo ber Steljbod: augtrat, coenn eg

über ber Sßeibe z" bämmern anfing. Ünb SSater ift felbft ein
Säger, ber auf Sonntag für einen ©raten z" forgen roeifj."
gaft crfchroden unb etroag üerblüfft über fid) felbft, fdjroieg
jäh bie grau. — £>atte fie z" fiel Oerraten — Shre mitben
Slugen loaren roährenb berSîcbe lebenbig gecoorben unb büßten,
gürchtete fie etmag üon ung? Stun fiel ihre ©eftalt roieber
Zuritcf. „©üben, fchafft Solz herbei, marfd), fort!" rief fie

$al>ren(Us Volk: Oer Sägefeiler, der mit feinem Bock die Dörfer durchzog und v>on

Baus zu Baus auf der „Stör" die Sägen ucieder fdtarf machte.

je|t plötzlich unb machte mit einmal ein ©efidjt, bah mir auf
unb baüon ftoben.

Ser näd)fte Sag mar ein Stegentag. Sie SD?utter lieh
ung nicht log. Sllg mir am barauffolgenben Sag in bie Sßatb»
mulbe famen, mar ber pia| teer. Sie gamilie Scherenfdjleifer
coar fortgezogen. SBoljin? SBer muhte eg? ©iner unbeftimmten
.gufunft entgegen! — Sa, mo fie bie üergangenen Sage ge»
häuft, lag noch ei" Häuflein SIfd)e, unb tiefe, in ben roeid)en
SBatbboben eingegrabene Stäberfurchen maren z" fehe", fonft
beutete ttid)tg barattf hi", bah hier ÜDtenfdjen gelebt hatten,
9ftenfd)eu, gerabefo mie mir. 2Bir hatten ihnen nicht einmal
„Sebecoohl" gefagt.

©iele Sahre finb feitbem üerftoffen. Stie habe id) Oer»

notnmen, mag aug beu SBatbleuten geroorben ift. Stud) mar
Oiele Sahre Ijinburd) fein faljrenber Schleifer in unferer Stabt
Zu fehen, big ptöhlich üor einigen Sagen in ben alten ©äffen
ein roeithin üernehtnbareg Klingen bie grauen an bie genfter
rief unb fie baran gemahnte, bah ihre SJteffer unb Scheeren
ftumpf feien. Sie maren etroag erftaunt über bie unermartete
©rfcheinung aug einer entfehmunben geglaubten $eit, unb eg

bauerte baher fd)on einige $eit big ber miebererroachte falj»
renbe SOÎefferfdtjteifer Strbeit befam. Sagegen finb feine
beiben Kollegen, ber Sägefeiler unb ber ©efchirrfïicfer aug
ben Ströhen ber Stabt üerfdjrounben. Stur auf bem Sanbe,
bei einfamen ^Bauernhöfen, trifft man fie noch an, menn fie
üon ben Kinbern umringt, um geringen Sohn ihre ©efd)äf»
tigung augüben.

E. Sehr.

Die Frau unb ber Sozialismus."
IV.

Die Frau in ber 3ukunft.

©ine üerheihungSboHe Kapitelüberfcfjrift, roirb mancher
Sefer benfen. Ser 33ud)bcrid)terftatter hat fchroer, bie ©r»

coartungen Z" befriebigen, bie bamit ermeeft merben. 93ebelg

93u<h hat in feinem legten Seite, eben in bem, ber in ber
erften Sluggabe biefe Ueberfdjrift trug, bie ©ebeutung einer
Programmfd)rift. SBag er hier üorträgt, ift nichtg me|r unb
nidjtg roeniger atg bie Umrihzei<h"""9 beg berühmten fozinli»
ftifchen „3ufunftgftaatcg". SJtnu braucht Fein Parteigänger

Zu fein, um biefeg ©ebäube mit Sntereffe unb mit ©erounbe»

rung für bie füljnen 9lrd)iteftett, bie eg entmorfen haben, Z"
betrachten. Sie SJteljrzahl ber Sachüerftänbigen haben ben

Plan atg unaugführbar, ben Sozialftaat atg Utopie erflärt.
Kein ©runb für ung, bie Sbeen nicht fetteten z" lernen, bie
SKitlionen SOtenfdjen ein ©oangelium beg ©laubeng geroorben
finb. £ier müfjen mir roieber ganz bringenb betonen, roorunt
mir fd)ou eingangg gebeten: mir fönnen unb motten nicht

IN KU.V 317

kennen nur eine Furcht, nämlich die Furcht vor
den Landjägern. Denn die haben kein Herz und
meinen, ihre Uniform berechtige sie zu Brutali-
täten."

Einmal kamen unserer zwei in den Wagen, der
uns wie ein großes Geheimnis schien. Es war
gar nicht so unwohnlich darin. Freilich Betten
waren keine da, aber wollene Decken und Tücher
und Pritschen und Verschlüge. Ganz vorne befand
sich die Küche, daneben waren zwei übereinander
gestellte Kisten, an denen die Stirnwände fehlten.
Stroh und Tücher lagen darin und die beiden
Jungen erklärten sie als ihre Schlafstätten. Das
Kleinste schlief bei der Mutter auf dem Strvcksack
am Boden. Wenn es regnete, schlief auch der
Vater im Wagen; die schönen Sommernächte ver-
brachte er aber neben dem großen Hund unter ihm.

Manchmal war es uns jetzt, als gehörten wir
auch zu der Familie im Walde. Wir bettelten von
unserer Mutter Geld, und kauften Zucker, Schoko-
lade, Maccaroni ein, um es in den Wald zu
schleppen. War das eine Freude! Niemand fragte
uns, woher habt ihr das; die Kinder jubelten,
nahmen die Päckchen, stießen sich an, kicherten und
warfen sie in den Wagen. Dafür schenkten sie

uns Dinge, die sie im Walde gesammelt hatten:
Leere Wespennester, schöne Vogelfedern. Einer der Buben ver-
fertigte uns aus abgezogenen Weidenrindern eine richtige
Panspfeife und lehrte sie uns spielen.

Ein andermal fragten wir zufällig: „Wo wohnt ihr dann
eigentlich im Winter?" — „Ach" sagte die Frau und machte
traurige Augen. „Da ziehen wir nach dem Elsaß, das unsere
Heimat ist. Sobald sich der Wald färbt, machen wir uns auf
den Weg, daß wir in den Vogesen sind, wenn der erste Schnee
fällt. Dort gibt es dichtverwachsene, nachtschwarze Tannen-
schonungen, wo kein Schnee durchfällt und der Boden auch
im Winter trocken und warm bleibt. Auch gibt es Holz genug,
um das Feuer immer zu nähren. Einen Winter lang hielten
wir uns auch in einer halbverfallenen Jagdhütte auf. Einen
andern nisteten wir uns in der Wegelburg, einen andern im
Fleckenstein ein. In den Felsenkammern und Verließen war
es warm. Im Burghof brannte dann Tag und Nacht ein
Feuer. Zu essen hatten wir auf lange Zeit genug. Einen
ganzen Sack getrockneter Schwämme besaßen wir und meh-
rere Säcke Kartoffeln, die wir unterwegs „gefunden". Geld
kam auch einiges zu uns. Vater führte diesen und jenen
Jagdherrn zu der Stelle, wo der Rehbock austrat, wenn es

über der Weide zu dämmern anfing. Und Vater ist selbst ein
Jäger, der auf Sonntag für einen Braten zu sorgen weiß."
Fast erschrocken und etwas verblüfft über sich selbst, schwieg
jäh die Frau. — Hatte sie zu viel verraten? — Ihre milden
Augen waren während der Rede lebendig geworden und blitzten.
Fürchtete sie etwas von uns? Nun fiel ihre Gestalt wieder
zurück. „Buben, schafft Holz herbei, marsch, fort!" rief sie

Sahnendes Volk: Den Sägefeilen, den mit seinem vock die vönfen durchsog und von
üsus su üsus sus den „Stön" die Sägen mieden schsns mochte.

jetzt plötzlich und machte mit einmal ein Gesicht, daß wir auf
und davon stoben.

Der nächste Tag war ein Regentag. Die Mutter ließ
uns nicht los. Als wir am darauffolgenden Tag in die Wald-
mulde kamen, war der Platz leer. Die Familie Scherenschleifer
war fortgezogen. Wohin? Wer wußte es? Einer unbestimmten
Zukunft entgegen! — Da, wo sie die vergangenen Tage ge-
haust, lag noch ein Häuflein Asche, und tiefe, in den weichen
Waldboden eingegrabene Räderfurchen waren zu sehen, sonst
deutete nichts darauf hin, daß hier Menschen gelebt hatten,
Menschen, geradeso wie wir. Wir hatten ihnen nicht einmal
„Lebewohl" gesagt.

Viele Jahre sind seitdem verflossen. Nie habe ich ver-
nommen, was aus den Waldleuten geworden ist. Auch war
viele Jahre hindurch kein fahrender Schleifer in unserer Stadt
zu sehen, bis plötzlich vor einigen Tagen in den alten Gaffen
ein weithin vernehmbares Klingen die Frauen an die Fenster
rief und sie daran gemahnte, daß ihre Messer und Scheeren
stumpf seien. Sie waren etwas erstaunt über die unerwartete
Erscheinung aus einer entschwunden geglaubten Zeit, und es
dauerte daher schon einige Zeit bis der wiedererwachte sah-
rende Messerschleifer Arbeit bekam. Dagegen sind seine
beiden Kollegen, der Sägefeiler und der Geschirrflicker aus
den Straßen der Stadt verschwunden. Nur auf dem Lande,
bei einsamen Bauernhöfen, trifft man sie noch an, wenn sie

von den Kindern umringt, um geringen Lohn ihre Beschäf-
tigung ausüben.

ll. 8ckr.

vie frsu und der 5o?iaIi5MU5."
IV.

vie vrau in der ZuKunst.

Eine verheißungsvolle Kapitelüberschrift, wird mancher
Leser denken. Der Buchberichterstatter hat schwer, die Er-
Wartungen zu befriedigen, die damit erweckt werden. Bebels
Buch hat in seinem letzten Teile, eben in dem, der in der
ersten Ausgabe diese Ueberschrift trug, die Bedeutung einer
Programmschrift. Was er hier vorträgt, ist nichts mehr und
nichts weniger als die Umrißzeichnung des berühmten soziali-
stischen „Zukunftsstaates". Man braucht kein Parteigänger

zu sein, um dieses Gebäude mit Interesse und mit Bewunde-
rung für die kühnen Architekten, die es entworfen haben, zu
betrachten. Die Mehrzahl der Sachverständigen haben den

Plan als unausführbar, den Sozialstaat als Utopie erklärt.
Kein Grund für uns, die Ideen nicht kennen zu lernen, die
Millionen Menschen ein Evangelium des Glaubens geworden
sind. Hier müssen wir wieder ganz dringend betonen, worum
wir schon eingangs gebeten: wir können und wollen nicht
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überzeugen, man ertaffe ung bie tüdentofc Seroeigfütjrung unb
fudje fie im Sudje fetbft.

Ser fopite Staat mirb nirijt bon heute auf morgen
fornmen, er mirb entfielen. (Sine feiner gunbamentmauern
mirb fein ber bergefeltfchaftctc ©runb unb Soben.
Siefer roidjtigfte Seil beg gunbamenteg mirb errichtet fein in
bcm Siomente, ba ber ©runbbefilj übergeführt fein mirb in
Slßgemeinbefib. SBie bann auf ©runb biefer Reuorganifation
beg Sefifdurngbegriffeg bie fojiale Drganifation im (Sin^etncn
fid) geftalten roirb, fann and) Sebel nicht in binbenber Söeife
barlegen. Sag fotgenbe fdjeint ihm fidjer p fein : SBenn bie
©efeßfdjaft im Scfiijje aßer Slrbeitgmittcl fid) befinbet — menu
ber Steter, bag Scrgroerf, bie Sßafferfraft, bag Rohmaterial
nidjt ©injelnen, fonbern SItfen gehören — bantt roirb bie

Slrbeitgpftidjt aller Slrbeitgfäljigen, ohne Unter»
fdjieb beg ©efdj tech teg, ©runbfah biefer fogiali»
fierten ©efeltfdjaft. 28er nidjt arbeitet, fott aud) nidjt
effen. Siefer Sah ber Sibel gilt auch im Sojialftaat. Dljnc
Slrbeit fein ©enuff; aber aucij : feine Slrbeit ohne ©enuf).
Sie Arbeit barf nicht überanftrengeit unb bie ©efunbljeit
fdjäbigen, fie barf ferner nidjt eintönig unb geifttötenb fein
unb britteng foil fie mögtidjft ergiebig fein, meit baöon'bag
Siafj ber Strbeitgpit unb bag Siafj ber ©enüffe abhängt.
Sie fojialiftifchc ©efeßfdjaft bitbet fid) nidjt, um proletari'fdj

p leben, fonbern um bie proletarifdje ßebengroeife ber großen
Sîehrpljl ber Sîenfdjen abpfdjaffen.

Sag erfte mirb fern, burd) umfaffenbe Statiftifen bie

Jprobuftiongmittet unb bie ißrobuttrongfräfte feftpfteßen. 3ft
bieg getan, fo roerben bie ßebengbebürfniffe ber ©efeflfchaft,
nach einem Surdjfdjnittgroerte bemeffen, ermittelt. 3n ber
heutigen ißrobuftiongroeife herrfcht regettofe Stnardjie, bie nur
burd) bag ^rinjip ber Siadjt in bie SBege getenft mirb. Sie
heutige ißrobuftion geht über bie ßeidjen ber roirtfdjaftlid)
Sdjroächern hinüber; fie hat unpljlige Ipinberniffe, bie fie
fid) burd) bag Sßrinjip beg freien Spieleg ber Gräfte felbft in
ben 2Beg legt, p überfteigen. 3ebcr mill fid) am gleichen
Sache feine eigene Stühle bauen, feber gräbt bem anbern bag
Sßaffer ab. 3m So^iatftaat bauen äße gemeinfdjafttid) eine

grofje Stühle nnb helfen beim betrieb nadj Gräften mit.
Saburd), bah bie SBibcrftänbe ber ®on!urreuj, bag gegen»
feitige Sid) bag Sßaffer »Abgraben, bafjin faßen, gefjt bie

ißrobuftion biet mühelofer bor fid). Sie Strbeitgjeit, bie pr
ißrobuftion fämttidjer ßebengbebürfniffe nötig ift, mirb auf
einige loenige Stunben im Sag für jebeg ©lieb ber ©efefl»
fdja'ft rebujiert. ßroei big brei Slrbeitgftunben im Sag, be»

rechnet Slj. ^erjjïa in feinem Suche „Sie ©efefje ber fokalen
©ntmicflung", mürben bem ©injelnen pfaßen, unb babei
mürben nicht nur bie Raljrungg», fonbern auch bie ßupg»
bebürfniffe ber Sienfchheit, nadj bem Siittetmahe ber fogen.
Sefferfituierten berechnet, befriebigt merben fönnen.

3u bem Sorteil ber geringen Slrbeitgjeit — Iper ift bie

Slrbeitgjeit gemeint, bie ber (Sinptne pm Sßohte unb pm
Scftaube ber Slßgemcinljeit augfüßen mühte, tritt im gufunftg»
ftaate ber ber freien Slrbeitgmafjt. Seher roäljtt nach Slnlage
nnb ®raft bie Sefdjäftigung, bie ihm am befteu paht. Sie
unangenehmen unb gefährtidjften Arbeiten mürbe man bon
Siafdjinen augführen laffen, p beren §erfteßung bie rooljl»
organifierte, mit aßen Mitteln auggeftattete ©efeßfdjaft feine
Snteßigcn^ unb Stühe fparen mürbe. Sah mir bie Stiefel
nidjt längft burd) Siafdjinen pitmen, bie Straffen unb floaten
nidjt btirdj medjanifche Sorridjtungen reinigen laffen, bah
mir nod) Stenfdjen in bie Scrgroerfe hmunterfdjiden p
einem tebenggefährlidjen Slrbeiteu für unfere Sequcmtichfeit,
bag hat feinen ©runb nur barin, roeil unfere ißrobuftion
fo fdjlcdjt organifiert ift, bah hie Çcrfteïïung ber jmecfbien-
lidjen Siafd)ineu p teuer fämc. Sag .gufunftggefchtecht mirb

aug Siineratien Ralfrunggftoffe p erfteßen Hüffen, mirb in
überglaften großen Sommerg unb Sßinterg ©emüfe, Dbft
unb 2öeintrauben bauen in einer $üße, bie mir faum ahnen ;

eg mirb bie (Sbbe unb ffü'h bie Sonnnenftrahlen alg fêraft»
qneßen benu^en, bie Sonnenmärme in Wfumutatoren p
èeiàjroecfen auffpeidjern. Sem menfdjlichen ©rfinbungggeifte
ftehen noch tanfenb Sore offen. Sie fünftige SJÎenfdjheit
roirb aber feine ©rfinbungen bulben, bie bie ©efunbheit ge-
fäljrben, bie einem tobbringenben Sporte bienen, bie burd)
einen pnifdjen ßapitatigmug big jitr ©emeingcfährlid)feit
auggenu|t roerben. gaft afle ©rftnbungen ber 3e|tjeit roer»
ben burdj bie rücEfidjtglofefte Serroertung pm ©elbgeminne
ber ÜRenfdjheit pm Serhängnig (Serum »Smpfung, Äriegg»
mittel, ©enuhmittet).

Sßie für bag förperlidje, fo ift im Softialftaat auch für
bag geiftige Sßoljl ber ÜJienfchen geforgt. Sie (Srpfjung be=

ruht auf bem ©runbfafj ber harmonifchen Slugbilbung. Ridjt
p Stanbeg» unb Serufgtüdjtigfeit muh her junge Rîenfdj er»

pgen merhen. Seine angebornen Slnlagen finh entfdjeibenb;
jeher mählt fid) hie Stufenleiter, roo er bermöge feiner förper»
liehen unh geiftigen fjähigfeiten am leidjteften unh fietjerften
aufmärtg fommt. Sa gibt eg feine erftieften ©enieg, feine
uerfümmerten ©aben, feine berfdjroenheten Gräfte mehr; aber
auch teine beradjteten Serufe, feine beborrecfjteten ©rmerbg»
ftänhe, hie mit her fleinften Stühe hen gröhten ©e)uinn ein»

heimfen; bor aflem feine Rentierg, hie mit her (Souponfdjere
ihren ßebengunterhaft „berhienen", unh hie 10 ißropnte ein»

fteden, bie ben fleinen Sparfaffeeinlegern bon Redjtg megen
pfommen foßten, ba fie ja bod) bag ©elb burd) ih«r Çânbe
Arbeit berbient haben, bag fo reichen ©eminn bringt.

Unb bie SBiffenfdjaft unb bie Äunft? „Sie fünftige @e=

feßfdjaft loirb biefe SBerpltniffe höben : fie mirb ©elefjrte unb
Äünftler jeber 9lrt in ungephlter Stenge befijjen, aber jeber
berfelben roirb einen Seit beg Sageg pbhfihh arbeiten unb
in ber übrigen 3eit nadj ©efehmaef feinen Stubien unb
fünften unb gefeßigem Umgang obliegen."

Sßag aber fteßt ber geroöljntiche Sürger an mit feiner
bieten freien 3^t? ®t berfdßäft, berraucht, bertrinft, ber»

geigt fie mie ßenaug gigeuner Rein, er hat Ipnbert Arbeiten

pr Serfdjönerung feineg §eimg; h"t für feinen @1)^9^5
taufenb 3'ete ber Serboßfommnung, bie er burdj Setbft»
befchäftigung unb Stubieren an Schulen erftrebt big er ing
probuftibe älter fommt, roo er felbft ßeljrer ift, roo er alg
Seamter, Drganifator, ©rfinber bem Staate feine Sienfte un»
entgettlid) pr Serfügung fteßt.

Unentgeltlich! Senn für ihn unb bie ffamitie ift burd)
bie ©efeßfehaft geforgt, gteidjmie für Sitter unb ^ranfljeit.
Sag ©elb mirb pm blofjen Segriff, ©elb Ijot ja nur Sßert
alg SRittet pm ©rmerb bon ßebenggenüffen (auch hag

Sdjcnfen ift ein ßebenggenufj), alg Slugtauf^objeft im §anbet.
3m Sojjialftaat fauft man nicht ; man erhält. Stit hetn ©elh
berfdjminhet eine unabfefjbare Reihe bon Unpfömmlichfeiten
heg ßebeng : ©eij ift hie üßurjet aßeg ßafterg. Sie Sßurjel heg

©elhgeigeg ift auggerottet. Sleiben immer uod) ©eijegmurjetn
genug. Ser ©huieij mirb bie Çaitptrourjel roerben. Sießeidjt?

3öir fönnten meiter fahren mit ber Sdjitberung. Sßoju?
3n ben Rahmen eineg ^eitunggauffaheg Iä|t fid) biefer Stoff
nun einmal nicht Ijineinpreffen.

Sie grau im Sopilftaat? Sah fie an aß biefen Seg»

nungen ber jgufunftgfultur ganj gleichen Slnteil hat mie ber

Stann, ift nad) bem ©efagten felbftberftänblicf). Sllê ©runb
bafür bleibt für ein unb aßemal: fie ift ein Seit beg Sien»
fdjenpaareg, nidjt gleich wie ber Siann, aber glcichmertig.
Smmanuel ßant hat bie präguantefte gormel bafür gefunben,
roenn er fagt, bah Sîann unb grau pfammen erft ben

Sienfd)en bitben. §anê 33radjer.
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überzeugen, man erlasse uns die lückenlose Beweisführung und
suche sie im Buche selbst.

Der soziale Staat wird nicht von heute auf morgen
kommen, er wird entstehen. Eine seiner Fundamentmauern
wird sein der vergesellschaftete Grund und Boden.
Dieser wichtigste Teil des Fundamentes wird errichtet sein iu
dem Momente, da der Grundbesitz übergeführt sein wird iu
Allgemeinbesitz. Wie dann auf Grund dieser Neuorganisation
des Besitztumsbegriffes die soziale Organisation im Einzelnen
sich gestalten wird, kann auch Bebel nicht in bindender Weise
darlegen. Das folgende scheint ihm sicher zu sein: Wenn die
Gesellschaft im Besitze aller Arbeitsmittel sich befindet — wenn
der Acker, das Bergwerk, die Wasserkraft, das Rohmaterial
nicht Einzelnen, sondern Allen gehören — dann wird die

Arbeitspflicht aller Arbeitsfähigen, ohne Unter-
schied des Geschlechtes, Grundsatz dieser soziali-
sierten Gesellschaft. Wer nicht arbeitet, soll auch nicht
essen. Dieser Satz der Bibel gilt auch im Sozialstaat. Ohne
Arbeit kein Genuß; aber auch: keine Arbeit ohne Genuß.
Die Arbeit darf nicht überanstrengen und die Gesundheil
schädigen, sie darf ferner nicht eintönig und geisttötend sein
und drittens soll sie möglichst ergiebig sein, weil davon das
Maß der Arbeitszeit und das Maß der Genüsse abhängt.
Die sozialistische Gesellschaft bildet sich nicht, um proletarisch
zu leben, sondern um die proletarische Lebensweise der großen
Mehrzahl der Menschen abzuschaffen.

Das erste wird sein, durch umfassende Statistiken die

Produktionsmittel und die Produktionskräfte festzustellen. Ist
dies getan, so werden die Lebensbedürfnisse der Gesellschaft,
nach einem Durchschnittswerte bemessen, ermittelt. In der
heutigen Produktionsweise herrscht regellose Anarchie, die nur
durch das Prinzip der Macht in die Wege gelenkt wird. Die
heutige Produktion geht über die Leichen der wirtschaftlich
Schwächern hinüber; sie hat unzählige Hindernisse, die sie
sich durch das Prinzip des freien Spieles der Kräfte selbst in
den Weg legt, zu übersteigen. Jeder will sich am gleichen
Bache seine eigene Mühle bauen, jeder gräbt dem andern das
Wasser ab. Im Sozialstaat bauen alle gemeinschaftlich eine

große Mühle und helfen beim Betrieb nach Kräften mit.
Dadurch, daß die Widerstände der Konkurrenz, das gegen-
seitige Sich das Wasser-Abgraben, dahin fallen, geht die

Produktion viel müheloser vor sich. Die Arbeitszeit, die zur
Produktion sämtlicher Lebensbedürfnisse nötig ist, wird auf
einige wenige Stunden im Tag für jedes Glied der Gesell-
schaff reduziert. Zwei bis drei Arbeitsstunden im Tag, be-

rechnet Th. Hertzka in seinem Buche „Die Gesetze der sozialen
Entwicklung", würden dem Einzelnen zufallen, und dabei
würden nicht nur die Nahrungs-, sondern auch die Luxus-
bedürfnisse der Menjchheit, nach dem Mittelmaße der sogen.
Bessersituierten berechnet, befriedigt werden können.

Zu dem Vorteil der geringen Arbeitszeit — hier ist die

Arbeitszeit gemeint, die der Einzelne zum Wohle und zum
Bestände der Allgemeinheit ausfüllen müßte, tritt im Zukunfts-
staate der der freien Arbeitswahl. Jeder wählt nach Anlage
und Kraft die Beschäftigung, die ihm am besten paßt. Die
unangenehmen und gefährlichsten Arbeiten würde man von
Maschinen ausführen lassen, zu deren Herstellung die wohl-
organisierte, mit allen Mitteln ausgestattete Gesellschaft keine

Intelligenz und Mühe sparen würde. Daß wir die Stiefel
nicht längst durch Maschinen putzen, die Straßen und Kloaken
nicht durch mechanische Vorrichtungen reinigen lassen, daß
wir noch Menschen in die Bergwerke hinunterschicken zu
einem lebensgefährlichen Arbeiten für unsere Bequemlichkeit,
das hat seinen Grund nur darin, weil unsere Produktion
so schlecht organisiert ist, daß die Herstellung der zweckdien-
lichen Maschinen zu teuer käme. Das Zukunftsgeschlecht wird

aus Mineralien Nahrungsstoffe zu erstellen wissen, wird in
überglasten Hallen Sommers und Winters Gemüse, Obst
und Weintrauben bauen iu einer Fülle, die wir kaum ahnen;
es wird die Ebbe und Flut, die Sonnnenstrahlen als Kraft-
quellen benutzen, die Sonnenwärme in Akkumulatoren zu
Heizzwecken aufspeichern. Dem menschlichen Erfindungsgeiste
stehen noch tausend Tore offen. Die künftige Menschheit
wird aber keine Erfindungen dulden, die die Gesundheit ge-
fährden, die einem todbringenden Sporte dienen, die durch
einen zynischen Kapitalismus bis zur Gemeingefährlichkeit
ausgenutzt werden. Fast alle Erfindungen der Jetztzeit wer-
den durch die rücksichtsloseste Verwertung zum Geldgewinne
der Menschheit zum Verhängnis (Serum-Impfung, Kriegs-
mittet, Genußmittel).

Wie für das körperliche, so ist im Sozialstaat auch für
das geistige Wohl der Menschen gesorgt. Die Erziehung be-

ruht auf dem Grundsatz der harmonischen Ausbildung. Nicht
zu Standes- und Berufstüchtigkeit muß der junge Mensch er-
zogen werden. Seine angebornen Anlagen sind entscheidend;
jeder wählt sich die Stufenleiter, wo er vermöge seiner körper-
lichen und geistigen Fähigkeiten am leichtesten und sichersten
aufwärts kommt. Da gibt es keine erstickten Genies, keine
verkümmerten Gaben, keine verschwendeten Kräfte mehr; aber
auch keine verachteten Berufe, keine bevorrechteten Erwerbs-
stände, die mit der kleinsten Mühe den größten Gewinn ein-
heimsen; vor allem keine Rentiers, die mit der Eouponschere
ihren Lebensunterhalt „verdienen", und die 10 Prozente ein-
stecken, die den kleinen Sparkasseeinlegern von Rechts wegen
zukommen sollten, da sie ja doch das Geld durch ihrer Hände
Arbeit verdient haben, das so reichen Gewinn bringt.

Und die Wissenschaft und die Kunst? „Die künftige Ge-
sellschaft wird diese Verhältnisse haben: sie wird Gelehrte und
Künstler jeder Art in ungezählter Menge besitzen, aber jeder
derselben wird einen Teil des Tages physisch arbeiten und
in der übrigen Zeit nach Geschmack seinen Studien und
Künsten und geselligem Umgang obliegen."

Was aber stellt der gewöhnliche Bürger au mit seiner
vielen freien Zeit? Er verschläft, verraucht, vertrinkt, ver-
geigt sie wie Lenaus Zigeuner? Nein, er hat hundert Arbeiten
zur Verschönerung seines Heims; hat für seinen Ehrgeiz
tausend Ziele der Vervollkommnung, die er durch Selbst-
beschäftigung und Studieren an Schulen erstrebt bis er ins
produktive Alter kommt, wo er selbst Lehrer ist, wo er als
Beamter, Organisator, Erfinder dem Staate seine Dienste un-
entgeltlich zur Verfügung stellt.

Unentgeltlich! Denn für ihn und die Familie ist durch
die Gesellschaft gesorgt, gleichwie für Alter und Krankheit.
Das Geld wird zum bloßen Begriff. Geld hat ja nur Wert
als Mittel zum Erwerb von Lebensgenüssen (auch das
Schenken ist ein Lebensgenuß), als Austauschobjekt im Handel.
Im Sozialstaat kaust man nicht; man erhält. Mit dem Geld
verschwindet eine unabsehbare Reihe von Unzukömmlichkeiten
des Lebens : Geiz ist die Wurzel alles Lasters. Die Wurzel des

Geldgeizes ist ausgerottet. Bleiben immer noch Geizeswurzeln
genug. Der Ehrgeiz wird die Hauptwurzel werden. Vielleicht?

Wir könnten weiter fahren mit der Schilderung. Wozu?
In den Rahmen eines Zeitungsaufsatzes läßt sich dieser Stoff
nun einmal nicht hineinpressen.

Die Frau im Sozialstaat? Daß sie an all diesen Seg-
nungen der Zukunftskultur ganz gleichen Anteil hat wie der

Mann, ist nach dem Gesagten selbstverständlich. Als Grund
dafür bleibt für ein und allemal: sie ist ein Teil des Men-
schenpaares, nicht gleich wie der Mann, aber gleichwertig.
Jmmanuel Kant hat die prägnanteste Formel dafür gefunden,
wenn er sagt, daß Mann und Frau zusammen erst den

Menschen bilden. Hans Bracher.
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